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£/VEA?G/ÊSZE/VE SCHWE/Z
Referendum gegen

Gewässerschutz eingereicht
Der Interessenverband Schweizeri-
scher Kleinkraftwerkbesitzer hat
am 6. Mai bei der Bundeskanzlei
sein Referendum gegen die Revi-
sion des Gewässerschutzgesetzes
eingereicht. Damit kommt es - frü-
hestens am 8. Dezember 1991 - zu
einer Doppelabstimmung über die
Gesetzesrevision und über die
Volksinitiative «Rettet unsere Ge-
wässer». Die Initianten hatten be-
reits Ende Januar Festhalten an ih-
rem Begehren beschlossen, weil
die Gesetzesvorlage als indirekter
Gegenvorschlag zentrale Forde-
rungen nicht erfülle. Das Referen-
dum wurde aber nicht von ihnen,
sondern von den Kleinkraftwerkbe-
sitzern ergriffen, die ihre Anlagen
durch die.verschärften Restwasser-
Vorschriften gefährdet sehen.
TA, 7.5.1991

Schweizer Boden
strahlt immer noch
Vier Tage nach der Reaktorkata-
Strophe in einem Block dés AKW im
ukrainischen Tschernobyl schlug
die Messstation auf dem Weissfluh-
joch ob Davos erstmals Alarm: Die
Luftradioaktivität stieg an. Kurz da-
rauf bestätigten auch andere Statio-
nen den Anstieg. Rund 90 Tonnen
radioaktives Material - vor allem
Jod-131 und die beiden langlebigen
Caesium-Nuklide -134 und -137 -
gelangte während zehn Tagen aus
dem Unfallreaktor in die Atmosphä-
re. In der Schweiz waren, je nach
Niederschlagsmenge, vor allem
das Tessin, Teile der Ostschweiz
und, etwas weniger, auch der
Waadtländer Jura von der Verstrah-
lung betroffen. Bedenklich hohe
Radioaktivitätswerte wiesen vor al-
lern einheimische Blattgemüse,
Milch und Milchprodukte, später
auch Pilze, Fische sowie Wild aus
diesen Regionen auf. Bei praktisch
allen Nahrungsmitteln haben sich
die Werte bis heute normalisiert.
Nicht so bei gewissen Pilzsorten:
Maronenröhrlinge und Zigeunerpil-
ze wiesen teilweise noch 1990 Wer-
te über den zulässigen 600 Beque-
rel pro Kilo (Bq/kg) auf. Auch die
Bodenwerte haben nach Angaben

von Hansruedi Völkle von der Sek-
tion Überwachung der Radioaktivi-
tät in den vergangenen fünf Jahren
nur wenig abgenommen. Vor allem
das Caesium-Nuklid -137 (Halb-
wertszeit: 30 Jahre) baut sich nur
sehr langsam ab. So werden bei-
spielsweise im Tessin noch immer
Werte bis 40'000 Bq pro gemes-
sen. Die Schweizer Bevölkerung
hat aufgrund der Reaktorkatastro-
phe eine durchschnittliche zusätzli-
che Strahlendosis von insgesamt
0,5 Milli-Sievert (mSv) erhalten. Die
natürliche Strahlendosis in der
Schweiz beträgt im Vergleich dazu
jährlich rund 3,5 mSv. Noch bis
1990 wurden Ganzkörpermessun-
gen an Personen aus dem meistbe-
troffenen Regionen durchgeführt.
VF?, 23.4.1991

Jod-Tabletten für alle
Für den Fall radioaktiver Verstrah-
lung soll der Bund für die gesamte
Bevölkerung der Schweiz Kaliumjo-
did-Tabletten beschaffen. Nach
dem vorliegenden Konzept würden
diese Tabletten aber nur im Nahbe-
reich der Kernkraftwerke vorsorg-
lieh bis in die einzelnen Haushalte
verteilt. Der Entwurf zu einer ent-
sprechenden Verordnung soll im
Spätsommer in die Vernehmlas-
sung geschickt und bis Ende Jahr
dem Bundesrat zum Entscheid vor-
gelegt werden. Bei einer Verstrah-
lung nach Kernkraftwerk-Unfällen
muss damit gerechnet werden,
dass mit andern flüchtigen Kompo-
nenten radioaktives Jod austritt.
Dieses baut sich zwar innerhalb von
Wochen ab, wird aber zuvor in der
Schilddrüse des Menschen ange-
reichert und kann zu einer starken
Belastung dieses empfindlichen
und wichtigen Organs führen. Eine
vorbeugende Schutzmassnahme
besteht darin, dem Körper vor der
Inhalation von radioaktivem Jod so
viel inaktives Jod zuzuführen, dass
die Schilddrüse auf unschädliche
Weise gesättigt und vor der Wir-
kung des radioaktiven Jods ge-
schützt wird. Der Bundesrat hat sich
für eine allgemeine Jod.Prophylaxe
bei erhöhter Radioaktivität ausge-
sprachen und das Eidgenössische
Departement des Innern beauf-

tragt, die dazu erforderliche
Rechtsgrundlage auszuarbeiten.
Der Verordnungsentwurf soll Ende
Sommer den Kantonen und Interes-
sierten Kreisen zur Vernehmias-
sung unterbreitet werden. Eine be-
reinigte Vorlage erwartet die
Landesregierung noch vor Ende
1991. Fürdie rund 6,5 Millionen Ein-
wohnerinnen und Einwohner wür-
den ungefähr 90 Millionen Tablet-
ten für etwa 1,6 Millionen Franken
benötigt. Inklusive Informationsma-
terial, teilweise kindersichere Ver-
pa'ckung und Reserve beliefen sich
die Kosten der Aktion auf 2 Millio-
nen Franken. V/?, 25.4.1991

Schweizer Natururan
soll verkauft werden
Die Schweiz sucht einen Käufer für
mehrere Tonnen Natururan, das in
den 50er Jahren für den Bau von
Atomwaffen angeschafft worden
war. Im PSI lagern heute noch 5,5
Tonnen/Die restliche Menge von
4,5 Tonnen wurde im Versuchsre-
aktor «Diorit» in Würenlingen ein-
gesetzt, faz, 17.5.1991

AKW Mühleberg:
27'000 Einsprachen
Knapp 23'000 Einsprachen gegen
eine definitive Betriebsbewilligung
für das Kernkraftwerk Mühleberg
sind dem Bundesamt für Energie-
Wirtschaft BEW am 4. März über-
bracht worden. Etwa 4500 weitere
gingen dem BEW per Post zu. Am
4. März lief die Einsprachefrist ge-
gen die von der Bernischen Kraft-
werk AG beantragte definitive Be-
triebsbewilligung ab. Mühleberg ist
seit 1972 mit einer befristeten Be-
willigung am Netz. Wie der Präsi-
dent einer vorarlbergischen Anti-
KKW-Vereinigung zuvor an einer
von der «Aktion Mühleberg stille-
gen» organisierten Pressekonfe-
renz in Bern erklärte, haben 20'530
Bürgerinnen und Bürger des öster-
reichischen Bundeslandes Einspra-
chen. unterzeichnet. Ausserdem
überbringe er 957 Proteste aus der
deutschen Stadt Lindau am Boden-
see. Im Mittelpunkt aller Einwände
steht die sogenannte fundierte
«Einsprache gegen das Atomkraft-
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werk Mühleberg», die gemeinsam
von der «Aktion Mühleberg stille-
gen» und der «Gewaltfreien Aktion
Bern» eingereicht wurde.
Vfi, 5.3.799t

Val Bercla (GR): UVP
für Pumpspeicher eingereicht
Das Elektrizitätswerk der Stadt Zü-
rich EWZ verfolgt seine alten Pläne
weiter, französischen Atomstrom in
einem neuen Pumpspeicher-Kraft-
werk im Val Bercla zu Spitzenstrom
zu veredeln. Schon im Dezember
1990 hat das EWZ den Umweltver-
träglichkeits-Bericht für dieses Pro-
jekt im Bündner Oberhalbstein ein-
gereicht. Nördlich vom Julierpass
wird das Wasser der Julia seit den
Fünfziger Jahren im Marmorerasee
gestaut. Mit der Kraft dieses gespei-
Cherten Wassers produziert das
EWZ unten in den Zentralen Tini-
zong und Tiefencastel dann Strom,
wenn die Nachfrage am grössten ist
und die Preise am höchsten sind,
also vor allem tagsüber im Winter.
Um noch mehr solchen Spitzen-
ström produzieren zu können, plant
das EWZ eine zusätzliche Kraft-
werk-Stufe: Im Val Bercla, 700 Hö-
henmeter über dem Marmorera-
See, will das Zürcher Stadtwerk
einen kleinen Stausee mit nur 10
Millionen Kubikmeter Nutzinhalt
bauen. Anders als beim Saison-
Speicher Marmorerasee handelt es
sich dabei um einen Tages- oder
Wochenspeicher, denn das stayba-
re Wasser reicht nur für fünfzig
Stunden Turbinenbetrieb. Und an-
ders als beim Marmorerasee würde
das Staubecken im Val Bercla zu
mehr als 90 Prozent von unten ge-
füllt. Mengenmässig resultiert da-
raus ein Strom-Verlust von rund 30
Prozent, weil das Hinaufpumpen
mehr Strom verbraucht als beim
Herunterfliessen in den Turbinen
produziert wird. Weil beim geplan-
ten Tages- oder Wochenspeicher
im Val .Bercla auch im Winter viel
Wasser hinaufgepumpt werden
muss (wenn die Flüsse wenig Band-
energie liefern), wird das EWZ vor
allem Strom aus französischen
Atomkraftwerken, an denen es be-
teiligt ist (Cattenom), als Pumpen-
ergie verwenden. Der Umweltver-
träglichkeits-Bericht UVB, den das
EWZ den Bündner Behörden einge-
reicht hat, sehe «nur geringe Um-
Weltbeeinträchtigungen» voraus.

Heikel seien einzig die zusätzlichen
täglichen Schwankungen des Spie-
gels des Marmorerasees. Ob die
Bündner Behörden in ihrer Umwelt-
Verträglichkeitsprüfung UVP zum
selben Schluss kommen, bleibt ab-
zuwarten. Neben der Hürde der
UVP muss das Projekt im Val Bercla
aber auch noch die Hürde einer
Volksabstimmung überspringen.
Denn weil, das EWZ der Stadt ge-
hört, entscheidet das Stadtzürcher
Volk über den Baukredit. Die was-
serrechtliche Konzession hingegen
hat das EWZ von den beiden Stand-
ortgemeinden Marmorera und Mu-
legns schon vor Jahren erhalten.
VR, 25.3.7997

die Produktion von Winterenergie
gesteigert werden könnte.
A/ZZ, 6./7.4.7997

X-X&^XvXvX'XvXvX'X'XvX*:

Uri: Neues Pumpspeicherwerk
geplant
Der Kanton Uri prüft ein neues
Pumpspeicherwerk Gotthard: Hin-
ter Realp solle eine unterirdische
Pump- und Kraftwerkzentrale ent-
stehen, die durch Druckleitungen
mit den Stauseen auf der Göschen-
eralp und auf dem Lucendro ver-
bundeh wäre, schreibt die Urner
Monatszeitschrift «Alternative» in
ihrer Aprilnummer. Es handle sich
dabei einstweilen um Studien, er-
klärte dazu der Urner Baudirektor
Anton Stadelmann. In der unterirdi-
sehen Zentrale würden die heute
noch ungenutzten Wasserläufe der

' Muttenreuss und der Wittenwaser-
reuss gefasst und während der
Sommermonate mit billiger Som-
merenergie durch einen drei Kilo-
meter langen Stollen in den rund
400 Meter höher gelegenen Lucen-
drostausee gepumpt, dessen Stau-
mauer massiv erhöht werden müss-
te. Vom Lucendrosee würde das
Wasser im Winter wieder zurück in
die Zentrale fliessen und dort wert-
volle Winterenergie produzieren.
Nach der Stromgewinnung besässe
das Wasser noch genügend Druck,
um durch einen zweiten, rund sechs
Kilometer langen Stollen in den et-
wa 50 Meter höher liegenden Gös-
cheneralpsee hinüberzufliessen.
Stollensystem und Zentrale könn-
ten ferner dazu dienen,. Wasser
direkt vom Göscheneralp- in den
Lucendrosee und später wieder
zurück zu pumpen. Vom Pumpspei-
cherwerk Gotthard würden auch
die Kraftwerkzentralen Göschenen,
Wassen und Amsteg profitieren, wo

Irak: Schweizer Firma
liefert heisse Öfen
Im Sommer 1990 stoppten US-Zoll-
fahnder im Hafen von Philadelphia
eine fürden Irak bestimmte Ladung.
Die Container enthielten Hochtem-
peraturöfen, wie sie auch in der Rü-
stungs- und Nuklear-Industrie zur
Behandlung von Spezialmetallen
und -legierungen eingesetzt wer-
den. Wegen «ihrer potentiellen Ver-
wendung bei der Herstellung von
Atomwaffen», so ein mit dem Fall
befasster Beamter, wurde der Ex-
port gestoppt. Nach Erkenntnissen
der Geheimdienste hatten die Irakis
insgesamt sieben solcher Öfen in
Auftrag gegeben, davon drei in den
USA und zwei in England. Die Re-
gierungen in Washington und Lon-
don verboten die Ausfuhr der zum
Teil schon versandfertigen Anla-
gen. In einem sogenannten Nonpa-
per an befreundete europäische
Regierungen heisst es, zusammen-
genommen ergäben die von Irakge-
orderten sieben Öfen «eine grosse-
re Kapazität als zum Beispiel die
der Giesserei von Los Alamos» .Der
Vergleich war deutlich: In Los Ala-
mos befindet sich die zentrale US-
amerikanische Atomwaffenschmie-
de. Nach Recherchen dertazwaren
die Einkäufer Bagdads auch mit ei-
nem Firmen-Trio mit Sitzen in
Liechtenstein, der Schweiz und der
Bundesrepublik ins Geschäft-ge-
kommen: Im vergangenen Früh-
sommer lieferte die deutsche Arthur
Pfeiffer Vakuumtechnik GmbH in
Asslar bei Wetzlar zwei Hochvaku-
um-Öfen und andere Geräte nach
Bagdad. Einige Komponenten steu-
erte auch die Balzers Hochvakuum
AG in Zürich bei. Die Verträge mit
dem Industrie-Ministerium in Bag-
dad liefen alle über Balzers Liech-
tenstein. Die drei Firmen verbindet
ihr Eigentümer: Sie alle gehören
dem schweizerischen Bührle-Örli-
kon-Konzern - ein bekannter Name
im internationalen Kriegsmaterial-
geschäft. faz, 76.2.7997

VR Volksrecht, TA Tages-Anzeiger,
NZZ Neue Zürcher Zeitung, taz die
tageszeituhg (Berlin)
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